PAGE  
2

PREDIGT ZUM 29. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 16. OKTOBER 2011 
IN FREIBURG, ST. MARTIN 
„IHR HEUCHLER, WARUM STELLT IHR MIR EINE FALLE“
Es gibt zweierlei Fragen, ehrliche und unehrliche, echte und unechte. Das ehrliche Fragen ist konstruktiv. Es dient dem Aufbau der Welt und der mensch​lichen Gemeinschaft oder auch des Gottesreiches. Es ist die innerste Kraft der Erkenntnis und des Fortschritts. Das unehr-liche Fragen ist destruktiv. Wenn wir ehrlich fragen, tun wir das, weil wir die Wahrheit finden und erkennen wollen, um mit ihrer Hilfe unser Leben und unsere Welt zu ordnen und zu beherrschen. 

Die Möglichkeit, fragen zu können, ist so sehr mit unserem Menschsein gegeben, dass ge-rade an diesem Punkt der entscheidende Unterschied zwischen Mensch und Tier zutage tritt. Hätte der Mensch nicht die Fähigkeit zu fragen und die Wahrheit zu erkennen, gäbe es keine Kultur und keine Zivili​sation.

Das ehrliche Fragen ist dem Menschen als solchen zu Eigen, und es ist, wie gesagt, kon-struktiv. Es gibt aber auch die heuchlerische Frage, die Fangfrage. Mit ihr operieren nicht wenige, gerade heute, da die Lüge dominant ist dank des breiten Abfalls vom genuinen Christentum, die Lüge zusammen mit dem Hochmut. Immer verbrüdern sich diese zwei Laster. Um das zu sehen, braucht man nicht viel Verstand, wohl aber Ehrlichkeit und Unvoreingenommenheit.
Die heuchlerische Frage, sie baut nicht auf, sie ist zerstörerisch, sie reißt nieder, sie ist Aus-druck des Hasses, der Eifersucht und der Verschlagenheit, vor allem aber des Stolzes und der Selbstüberhebung. Das heuchlerische Fragen ist häufiger als wir den​ken, oft erkennen wir es nicht einmal.

Anders ist das bei Jesus im Evangelium des heutigen Sonntags. Er entlarvt nicht nur die Heuchelei seiner Gegner in ihrem Fragen, sondern er gibt ihnen auch eine solche Antwort, dass sie schwe​igen und sich davonmachen. Da werden wir vielleicht ein wenig neidisch: Wenn wir es doch auch so könnten, wenn doch auch uns immer die richtigen Antworten einfallen würden.

*
Was sagt uns nun das Evangelium des heutigen Sonntags?  Was ist die in diesem Evange-lium verborgene Botschaft für uns? 
Zum einen: Für Jesus ist die Lüge, die Heu​chelei, das Übel schlechthin. Für ihn gibt es im Grunde kein schlimmeres Vergehen als die Un​wahrhaftigkeit. Nicht von ungefähr bezeichnet er sich selb​st als die Wahrheit. Und seine Sendung ver​steht er - auf eine kurze Formel ge-bracht - als Zeugnis von der Wahrheit, die er selber ist, die gleichsam inkarniert ist in seiner Person und die er zugleich der Welt bringt. Er weiß um die Abgründigkeit der Un​wahr​haftigkeit, er weiß, dass sie der eigentliche Kern allen Übels ist, auch der Übel unserer Zeit in Kirche und Welt. 
Wenn wir tiefer nachdenken, so erkennen wir: Es gibt keine Bosheit, die nicht Hand in Hand geht mit der Lüge und in der sich nicht über kurz oder lang die Lüge einstellt, die Lü​ge, die Verstellung, die Falschheit. Darin zeigt sich unsere ursündliche Ver​kehrtheit mehr als sonst, dass wir immer dazu neigen, uns selbst und anderen etwas vorzumachen, die Lüge in Dienst zu nehmen, uns selbst und un​sere Mitwelt zu täu​schen. 

Die Lüge, das ist die Manipulation der Wahr​heit. Es ist aufschlussreich: In allen Diktaturen ist sie das tägliche Brot und mehr als das, in den großen und in den kleinen Dikta​turen.  Aber nicht nur dort. Überall, wo der Mensch sich Gott entfremdet, da führt die Lüge das Szepter - in allen Berei​chen des Le​bens. 

Eine wichtige Gestalt der Lüge ist heute die so ge​nannte Desinformation: Man sagt nur die halbe Wahrheit, und diese frisiert man noch ein wenig zurecht. Das macht immer mehr Schule. Und man denkt sich nichts dabei. Oder man tut es doch, und setzt sich darüber hin-weg.
Aber wo finden wir die Wahrheit im Wirrwarr der Zeit? Und wo finden wir den Maß​stab für sie? Die Antwort: In der Hinwen​dung zu Chri​stus und seiner Kirche. In den ehernen Weisun-gen des ewigen Gottes, die uns in der Kirche ver​kündet werden - wenn es denn richtig gemacht wird, wenn die Verkündigung sich nicht dem Zeitgeist verschreibt und die Kanzel missbraucht oder auch den Religionsunterricht. Das ist ein ernstes Problem in unserer Zeit. Das geht so weit, dass man heute oft verkündet: Im Glauben gibt es keine Wahrheit. Da gibt es nur Meinungen.  Des Öfteren ist es  jedoch so, dass man das stillschweigend voraussetzt. Auf jeden Fall tritt dann an die Stelle der Wahrheit die Beliebigkeit. De facto bestimmt diese Position zuweilen gar auch die Amtsträger in der gegenwärtigen Landschaft der Kirche. Des-halb spricht der Heilige Vater so eindringlich gegen den Relativismus und den Indifferentis-mus. 

Der unlängst selig gesprochene englische Priester Kardinal John Henry Newman (+ 1890) verstand seinen Einsatz für die Wahrheit als geistigen Kampf gegen den Liberalismus, der schon zu seiner Zeit das dogmatische Christentum zu unterminieren suchte. Im Dogma geht es um substantielle Glaubensaussagen. Schon damals rümpfte man die Nase über jene, die an Dogmen glauben. Speziell  war das in der anglikanischen Kirche so, aus der Newman hervorgegangen war. Vielfach wird heute der dogmatische Glaube in der Kirche allgemein, vor allem in den Kreisen der Kirchenfunktionäre, als fundamentalistisch diskreditiert. „Der glaubt noch an Dogmen“, sagt man dann und schüttelt weise das Haupt.
Wenn wir den Glauben der Kirche in seiner inneren Kontinuität wirklich zu leben versuchen, dann wird uns mit diesem Bemühen die Einsicht, gewissermaßen ein Instinkt für die Wahr-heit geschenkt. Denn viele geraten in Irrtümer, weil sie nicht aus dem Glauben, aus dem authentischen Glauben, leben. 
Wenn wir heute irrege​führt werden oftmals gar durch die berufenen Zeugen der Botschaft Gottes, können wir uns selber nicht ganz frei sprechen von Schuld. Wir vergessen nämlich gern, dass das Neue Testament wiederholt ausdrücklich von der zunehmenden Macht der Lüge spricht, wenn es die wachsende Gott​losig​keit erörtert, und dass es die Gläubigen  ermahnt, sich an die ge​sunde Lehre und an Christus, den Lehrer der Wahrheit, und an seine Kirche zu halten. 

*
Das Fragen gehört zu unserem Menschsein. Es begleitet unser Leben. Durch Fragen lernen wir, und das Fragen ist das Wesen jeder Erkenntnis. Durch Fragen erkennen wir die Wahr-heit. 
Die Frage baut auf, sie kann aber auch niederreißen, sofern sie mit der Unehrlichkeit im Bun-de steht. 
Die hinterhältige Frage des Evangeliums des heutigen Sonntags erinnert uns daran, dass die Ursünde allgegenwärtig ist in unserer Welt und in unserem Leben. Jesus entlarvt die Un-wahrhaftigkeit, und er weiß, dass die Heuchelei der eigentliche Kern aller Übel ist, die Lüge, deren erster Bundesgenosse der Hochmut, die Überheblichkeit ist, wobei man sehen muss, dass die Lüge zuweilen auch die Frucht des Hochmutes und der Überheblichkeit ist. 
Die Lüge und der Hochmut sind die eigentlichen Probleme in der Kirche unserer Tage. Wür-de man darüber den Dialog in Mannheim führen, würde das ein ehrlicher Dialog. 
Es gibt keine Bosheit, die nicht Hand in Hand geht mit der Lüge und in der sich nicht über kurz oder lang die Lüge einstellt, die Lü​ge, die Verstellung, die Falschheit. 
Die konsequente  Hinwendung zu Gott, zu Christus und zu seiner Kirche bewahrt uns  vor der Lüge und vor der Unwahrhaftigkeit und ihre verheerenden Folgen. 
Das Neue Testament spricht unmissverständlich von der zunehmenden Macht der Lüge im Zusammenhang mit der wachsenden Gottlosigkeit. Wo die Gottlosigkeit herrscht, da herrscht die Lüge, und wo die Lüge herrscht, da herrscht die Gottlosigkeit. Daher können wir sagen: Die Gottlosigkeit entlarvt die Lüge, und die Lüge entlarvt die Gottlosigkeit. Amen.

